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finden. Am Ende blieben die beiden 
Möglichkeiten, über die die Heidel-
berger Bürgerinnen und Bürger am 
21. Juli entscheiden werden.

Wird der Betriebshof auf den 
Ochsenkopf verlagert, sollen auf 
dem alten Standort 140 Wohnungen 
gebaut werden – inklusive Park, der 
das Klima im Stadtteil verbessern 
soll. Denn laut Erstem Bürgermeister 
Jürgen Odszuck sei der Betriebshof 
„die größte Hitzeinsel in ganz Berg-
heim“. Damit der Ochsenkopf keine 
neue Hitzeinsel wird, soll der geplante 
Betriebshof stark begrünt werden.

Die Bürgerinitiative widerspricht 
stark: Auf keinen Fall reiche die 
Begrünung, um die klimatischen 
Effekte der Wiese auszugleichen. 

Soll auf dem Großen Ochsenkopf 
in Heidelberg ein neuer RNV-Be-
triebshof gebaut werden? Über diese 
Frage zerbrechen sich nicht nur die 
Gemeinderäte seit Jahren die Köpfe, 
sondern auch die Bürgermeister und 
eine Bürgerinitiative. 

Von Seiten der Stadt ist die Sache 
klar: Der Betriebshof muss verlagert 
werden. Auf dem jetzigen Gelände 
gebe es keine Möglichkeit, die Fläche 
zu erweitern, um genug Busse und 
Bahnen unterzubringen. Angesichts 
der hohen Pendlerquote sowie der 
erwarteten Bevölkerungszunahme 
sei dies dringend nötig.

Daher hat der Gemeinderat meh-
rere Gutachten in Auftrag gegeben, 
um einen geeigneten Standort zu 

OchsenkopfverwirrungDie Heidelberger Bürgerinnen und Bürger sollen am 21. Juli entscheiden, ob der Betriebshof auf den Großen Ochsenkopf verlegt werden soll
Mit mehr als 200 verschiedenen 
Pflanzenarten und über 100 Bäumen 
gehört der Ochsenkopf zu den weni-
gen Flächen in Heidelberg, die laut 
einem Klimagutachten von 2015 
nicht bebaut werden sollten. Darü-
ber hinaus hält die Bürgerinitiative 
die Fläche der Ochsenkopfwiese für 
zu klein, um den Anforderungen der 
Bevölkerungszunahme gerecht zu 
werden. Wird der Ochsenkopf als 
Standort gewählt, müsste ein zweiter 
Betriebshof gebaut werden, um die 
Verkehrswende zu stemmen.

Daher spricht sich die Initiative 
dagegen aus, den Ochsenkopf zu 
bebauen und schlägt vor, entweder 
den Betriebshof zu erweitern, oder 
eine andere Fläche zu bebauen. Geeig-

net sei beispielsweise der Recyclinghof 
oder das Airfield in Kirchheim.

Bei den Bürgern löst vor allem das 
Verhalten der Stadt Verwunderung 
aus. Zum einen wirkt die Fragestel-
lung irritierend: Mit einer Ja-Stimme 
stimmt man gegen, mit einer Nein-
Stimme für die Verlegung. 

Wenn die Mehrheit für die Verle-
gung stimmt, soll der neue Betriebs-
hof innerhalb von sechs Jahren gebaut 
werden. Bis dahin soll der jetzige 
Betriebshof teilsaniert werden, bis 
mit dem Wohnungsbau angefangen 
wird. Stimmt die Mehrheit der Bürger 
gegen die Verlegung, setzt sich die 
Diskussion fort, die seit Jahren im 
Gemeinderat geführt wird. Dann 
muss eine Alternative her. (eeb)

besteht das Ziel der Neuerung darin, 
ein intuitives „Campus Management 
System“ (CMS) zu entwickeln. Dabei 
soll das System für alle Fakultäten 
einheitlich gestaltet werden und 
voraussichtlich die Kurs- und Prü-
fungsanmeldung erneuern. Außerdem 
soll das CMS weitere Neuerungen 
beinhalten, so ist zum Beispiel eine 
Verknüpfung mit Moodle geplant. 
Darüber hinaus ist eine mobile Ver-
sion des CMS im Gespräch – aller-
dings nicht als App. 

Die endgültige Einführung des 
neuen Systems ist für Ende 2020, 
Anfang 2021 geplant. Bis dahin soll 
es mehrere Testphasen geben, um 
die Funktionen sowie die Benutzer-
oberf läche zu optimieren. Die erste 
Phase soll bereits Ende des Jahres 
mit einzelnen Studierenden begin-
nen. Weitere Testläufe sollen 2020 für 
mehrere Fakultäten stattfinden. Um 
die Interessen der Studierenden bei 
der Entwicklung des neuen Systems 
zu vertreten, hat der Studierendenrat 

Ein neues System soll das LSF ablösen. Die Einführung ist für Ende 2020 geplantUniversität ersetzt das LSF
Das LSF soll durch ein moderneres 
System ersetzt werden. Nach einer 
mehrjährigen Entscheidungsphase ist 
die Wahl auf das System „Campus 
Online“ gefallen, welches bereits von 
einigen Universitäten in Deutschland 
verwendet wird. Dieses wird nun in 
Kooperation mit der Technischen 
Universität Graz – Entwickler des 
Systems – für die Universität Heidel-
berg programmiert. 

Wie bei einer öffentlichen Infor-
mationsveranstaltung angekündigt, 

Vom Fischkopf zur Nixe
Sonntags im Freibad kämpft der kleine Meerjungmann 

mit Kindern, engen Flossen und Sauerstoffmangel  auf der Suche nach Freiheit 
auf Seite 9

einen Arbeitskreis einberufen. Das 
sechsköpfige Team wird mit dem 
CMS-Projektteam der Universität 
zusammenarbeiten. Das gemeinsame 
Ziel ist, bisherige Probleme des LSF 
im neuen System zu beheben und 
neue studierendenfreundliche Funk-
tionen hinzuzufügen. 

Der Arbeitskreis ist offen für Anre-
gungen und nimmt Verbesserungs-
vorschläge aller Studierenden unter 
der E-Mail-Adresse cms@stura.uni-
heidelberg.de entgegen. (jjo)

In Ankara kam es zu Ausschreitungen 
gegen die Teilnehmenden einer 
LGBT-Demo auf Seite 14

WELTWEIT

Die Köpfe hinter Uni Heidelberg Quotes im 
exklusiven Interview – auf Seite 8

Die Uni bietet Studierenden kaum 
Räume zur Selbstverwaltung – das 
liegt nicht nur am Geld auf Seite 4

HEIDELBERG

Bei der studentischen Unternehmens-
beratung Galilei Consult geht es mehr 
als nur ums Geld auf Seite 6

STUDENTISCHES LEBEN

Konrad Adenauer soll, so geht die 
Anekdote, wenn er mit dem Nacht-
zug nach Berlin reiste, hinter Mag-
deburg stets die Vorhänge zugezogen 
haben. Er wollte, wie er sagte, die 
„asiatische Steppe“ nicht sehen, 
die für ihn hinter der Elbe ihren 
Anfang nahm. Die Anekdote mag 
wahr sein, vermutlich ist sie es 
nicht, doch manifestiert sich in ihr 
die Geisteshaltung, die auch heute 
noch prägend für den Westteil 
dieses Landes ist. Der Osten – und 
damit ist nicht nur Ostdeutschland 
gemeint – gilt als etwas Fernes und 
Fremdes, das im besten Fall noch 
einen gewissen exotischen Charme 
versprüht. Doch in jedem Fall gilt 
er als der Teil Europas, der uns 
nicht ebenbürtig ist, auf den man 
getrost mit etwas Hochmut herab-
blicken darf.

Wir schreiben das Jahr 2019 
und wem es noch nicht aufgefal-
len ist: vor genau 30 Jahren fiel 
der Eiserne Vorhang. Heute ist er 
nicht mehr da. Der Einstellung 
gegenüber dem Osten hat es nichts 
genützt, dem Interesse an ihm sogar 
geschadet. Früher forschte man 
zumindest aus Gründen des Kalten 
Krieges noch über die sozialistischen 
Länder. Heute kann man auf der 
Plattform change.org eine Petition 
unterschreiben, die fordert, dass die 
renommierte Abteilung für Osteu-
ropäische Geschichte an der Uni-
versität zu Köln nicht geschlossen 
wird. Im Osten nichts Neues und 
auch nichts Altes, scheint die Devise 
der Zeit zu sein.

Doch genug des Pessimismus! Die 
eigentliche Frage ist: was gilt es zu 
tun, 30 Jahre nachdem die Gren-
zen zwischen Ost und West gefallen 
sind? Es gilt – wie so oft natürlich 
– das Klischee zu überwinden. Frei 
nach dem Motto eines bekannten 
Memes: Eastern Europe is a social 
construct, change my mind! Osteu-
ropa ist nicht die Weltgegend der 
modernen Diktatoren, der Balkan 
nicht die Region der streitenden 
Völker, Sachsen nicht das Land der 
Nazis. Die Welt ist komplexer als 
man es in einem Satz ausdrücken 
könnte. Und wer es nicht glaubt, 
der möge sich selbst überzeugen. 
Europas Naher Osten ist nämlich 
vor allem eines: nah. Zieht nicht 
die Vorhänge zu, sondern fahrt 
nach Krakau, lest Tschechow und 
unterschreibt vielleicht eine Petition 
– mehr bleibt nicht zu sagen.
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Wir stellen euch unsere 
schönsten Reiseziele für 
eine Kurztrip vor.
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Ein Land, bei welchem 
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Pro Campus-Presse Award 2019
Anfang März 2020 tagte die Jury traditions­

gemäß in Hamburg, um über  Sieger und 

 Platzierte des 15. Pro Campus­Presse Awards 

zu entscheiden.

1. Platz

2. Platz

2. Platz



Pro Campus-Presse

2

2006 auf dem zweiten Platz, im Jahr drauf auf  

dem Siegertreppchen, hat sich die Heidelberger 

ruprecht 12 Jahre später wieder den ersten Platz 

erobert. Die Zeitung erscheint monatlich im 

Semester und stemmt mit 16 großformatigen 

Zeitungsseiten eine ordentliche Menge an Inhalt. 

Und die hat es laut Jury gerade wegen der Mischung 

von Zeitgeist, Humor und traditonellen Inhalten,  

die dabei auch immer eine Relevanz für die 

 Zielgruppe hat. Wobei ruprecht auch für Nicht-

Studenten durchaus interessant ist. Die Redaktion 

von ruprecht erhält als Preis 1.000,– Euro als 

Mediavolumen und eine professionelle Blattkritik 

vor Ort. 
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finden. Am Ende blieben die beiden 
Möglichkeiten, über die die Heidel-
berger Bürgerinnen und Bürger am 
21. Juli entscheiden werden.

Wird der Betriebshof auf den 
Ochsenkopf verlagert, sollen auf 
dem alten Standort 140 Wohnungen 
gebaut werden – inklusive Park, der 
das Klima im Stadtteil verbessern 
soll. Denn laut Erstem Bürgermeister 
Jürgen Odszuck sei der Betriebshof 
„die größte Hitzeinsel in ganz Berg-
heim“. Damit der Ochsenkopf keine 
neue Hitzeinsel wird, soll der geplante 
Betriebshof stark begrünt werden.

Die Bürgerinitiative widerspricht 
stark: Auf keinen Fall reiche die 
Begrünung, um die klimatischen 
Effekte der Wiese auszugleichen. 

Soll auf dem Großen Ochsenkopf 
in Heidelberg ein neuer RNV-Be-
triebshof gebaut werden? Über diese 
Frage zerbrechen sich nicht nur die 
Gemeinderäte seit Jahren die Köpfe, 
sondern auch die Bürgermeister und 
eine Bürgerinitiative. 

Von Seiten der Stadt ist die Sache 
klar: Der Betriebshof muss verlagert 
werden. Auf dem jetzigen Gelände 
gebe es keine Möglichkeit, die Fläche 
zu erweitern, um genug Busse und 
Bahnen unterzubringen. Angesichts 
der hohen Pendlerquote sowie der 
erwarteten Bevölkerungszunahme 
sei dies dringend nötig.

Daher hat der Gemeinderat meh-
rere Gutachten in Auftrag gegeben, 
um einen geeigneten Standort zu 

OchsenkopfverwirrungDie Heidelberger Bürgerinnen und Bürger sollen am 21. Juli entscheiden, ob der Betriebshof auf den Großen Ochsenkopf verlegt werden soll
Mit mehr als 200 verschiedenen 
Pflanzenarten und über 100 Bäumen 
gehört der Ochsenkopf zu den weni-
gen Flächen in Heidelberg, die laut 
einem Klimagutachten von 2015 
nicht bebaut werden sollten. Darü-
ber hinaus hält die Bürgerinitiative 
die Fläche der Ochsenkopfwiese für 
zu klein, um den Anforderungen der 
Bevölkerungszunahme gerecht zu 
werden. Wird der Ochsenkopf als 
Standort gewählt, müsste ein zweiter 
Betriebshof gebaut werden, um die 
Verkehrswende zu stemmen.

Daher spricht sich die Initiative 
dagegen aus, den Ochsenkopf zu 
bebauen und schlägt vor, entweder 
den Betriebshof zu erweitern, oder 
eine andere Fläche zu bebauen. Geeig-

net sei beispielsweise der Recyclinghof 
oder das Airfield in Kirchheim.

Bei den Bürgern löst vor allem das 
Verhalten der Stadt Verwunderung 
aus. Zum einen wirkt die Fragestel-
lung irritierend: Mit einer Ja-Stimme 
stimmt man gegen, mit einer Nein-
Stimme für die Verlegung. 

Wenn die Mehrheit für die Verle-
gung stimmt, soll der neue Betriebs-
hof innerhalb von sechs Jahren gebaut 
werden. Bis dahin soll der jetzige 
Betriebshof teilsaniert werden, bis 
mit dem Wohnungsbau angefangen 
wird. Stimmt die Mehrheit der Bürger 
gegen die Verlegung, setzt sich die 
Diskussion fort, die seit Jahren im 
Gemeinderat geführt wird. Dann 
muss eine Alternative her. (eeb)

besteht das Ziel der Neuerung darin, 
ein intuitives „Campus Management 
System“ (CMS) zu entwickeln. Dabei 
soll das System für alle Fakultäten 
einheitlich gestaltet werden und 
voraussichtlich die Kurs- und Prü-
fungsanmeldung erneuern. Außerdem 
soll das CMS weitere Neuerungen 
beinhalten, so ist zum Beispiel eine 
Verknüpfung mit Moodle geplant. 
Darüber hinaus ist eine mobile Ver-
sion des CMS im Gespräch – aller-
dings nicht als App. 

Die endgültige Einführung des 
neuen Systems ist für Ende 2020, 
Anfang 2021 geplant. Bis dahin soll 
es mehrere Testphasen geben, um 
die Funktionen sowie die Benutzer-
oberf läche zu optimieren. Die erste 
Phase soll bereits Ende des Jahres 
mit einzelnen Studierenden begin-
nen. Weitere Testläufe sollen 2020 für 
mehrere Fakultäten stattfinden. Um 
die Interessen der Studierenden bei 
der Entwicklung des neuen Systems 
zu vertreten, hat der Studierendenrat 

Ein neues System soll das LSF ablösen. Die Einführung ist für Ende 2020 geplantUniversität ersetzt das LSF
Das LSF soll durch ein moderneres 
System ersetzt werden. Nach einer 
mehrjährigen Entscheidungsphase ist 
die Wahl auf das System „Campus 
Online“ gefallen, welches bereits von 
einigen Universitäten in Deutschland 
verwendet wird. Dieses wird nun in 
Kooperation mit der Technischen 
Universität Graz – Entwickler des 
Systems – für die Universität Heidel-
berg programmiert. 

Wie bei einer öffentlichen Infor-
mationsveranstaltung angekündigt, 

Vom Fischkopf zur Nixe
Sonntags im Freibad kämpft der kleine Meerjungmann 

mit Kindern, engen Flossen und Sauerstoffmangel  auf der Suche nach Freiheit 
auf Seite 9

einen Arbeitskreis einberufen. Das 
sechsköpfige Team wird mit dem 
CMS-Projektteam der Universität 
zusammenarbeiten. Das gemeinsame 
Ziel ist, bisherige Probleme des LSF 
im neuen System zu beheben und 
neue studierendenfreundliche Funk-
tionen hinzuzufügen. 

Der Arbeitskreis ist offen für Anre-
gungen und nimmt Verbesserungs-
vorschläge aller Studierenden unter 
der E-Mail-Adresse cms@stura.uni-
heidelberg.de entgegen. (jjo)

In Ankara kam es zu Ausschreitungen 
gegen die Teilnehmenden einer 
LGBT-Demo auf Seite 14

WELTWEIT

Die Köpfe hinter Uni Heidelberg Quotes im 
exklusiven Interview – auf Seite 8

Die Uni bietet Studierenden kaum 
Räume zur Selbstverwaltung – das 
liegt nicht nur am Geld auf Seite 4

HEIDELBERG

Bei der studentischen Unternehmens-
beratung Galilei Consult geht es mehr 
als nur ums Geld auf Seite 6

STUDENTISCHES LEBEN

Konrad Adenauer soll, so geht die 
Anekdote, wenn er mit dem Nacht-
zug nach Berlin reiste, hinter Mag-
deburg stets die Vorhänge zugezogen 
haben. Er wollte, wie er sagte, die 
„asiatische Steppe“ nicht sehen, 
die für ihn hinter der Elbe ihren 
Anfang nahm. Die Anekdote mag 
wahr sein, vermutlich ist sie es 
nicht, doch manifestiert sich in ihr 
die Geisteshaltung, die auch heute 
noch prägend für den Westteil 
dieses Landes ist. Der Osten – und 
damit ist nicht nur Ostdeutschland 
gemeint – gilt als etwas Fernes und 
Fremdes, das im besten Fall noch 
einen gewissen exotischen Charme 
versprüht. Doch in jedem Fall gilt 
er als der Teil Europas, der uns 
nicht ebenbürtig ist, auf den man 
getrost mit etwas Hochmut herab-
blicken darf.

Wir schreiben das Jahr 2019 
und wem es noch nicht aufgefal-
len ist: vor genau 30 Jahren fiel 
der Eiserne Vorhang. Heute ist er 
nicht mehr da. Der Einstellung 
gegenüber dem Osten hat es nichts 
genützt, dem Interesse an ihm sogar 
geschadet. Früher forschte man 
zumindest aus Gründen des Kalten 
Krieges noch über die sozialistischen 
Länder. Heute kann man auf der 
Plattform change.org eine Petition 
unterschreiben, die fordert, dass die 
renommierte Abteilung für Osteu-
ropäische Geschichte an der Uni-
versität zu Köln nicht geschlossen 
wird. Im Osten nichts Neues und 
auch nichts Altes, scheint die Devise 
der Zeit zu sein.

Doch genug des Pessimismus! Die 
eigentliche Frage ist: was gilt es zu 
tun, 30 Jahre nachdem die Gren-
zen zwischen Ost und West gefallen 
sind? Es gilt – wie so oft natürlich 
– das Klischee zu überwinden. Frei 
nach dem Motto eines bekannten 
Memes: Eastern Europe is a social 
construct, change my mind! Osteu-
ropa ist nicht die Weltgegend der 
modernen Diktatoren, der Balkan 
nicht die Region der streitenden 
Völker, Sachsen nicht das Land der 
Nazis. Die Welt ist komplexer als 
man es in einem Satz ausdrücken 
könnte. Und wer es nicht glaubt, 
der möge sich selbst überzeugen. 
Europas Naher Osten ist nämlich 
vor allem eines: nah. Zieht nicht 
die Vorhänge zu, sondern fahrt 
nach Krakau, lest Tschechow und 
unterschreibt vielleicht eine Petition 
– mehr bleibt nicht zu sagen.

Im Osten nichts NeuesVon Cornelius Goop
Juli 2019 – Nr. 181 UNABHÄNGIG UNORTHODOXUNBESTECHLICH www.ruprecht.de @ruprechtHD

 Der Sieger

15. Pro Campus-Presse Award

Kopf-an-Kopf-Rennen
Jedes Jahr wird es enger bei den Heften, die sich für die Endrunde und damit für die Jurysitzung in Hamburg 

qualifiziert haben. So entschied sich die Jury, die trotz Coronadrohung fast komplett bei der Hamburger Elbphil­

harmonie tagte, nach intensiven Diskussionen, einen ersten und zwei zweite Plätze zu vergeben sowie zwei Blätter 

mit einem Sonderpreis zu ehren.

Die Studierendenzeitung ruprecht aus Heidelberg, immer 
wieder unter den ersten Zehn. Die Flensburger Zeitschrift 
zeile_9, als 45° nord bereits 2017 siegreich teilt sich mit 
Philtrat aus München den zweiten Platz.

Die zwei Sonderpreise für besonders außergewöhnliche 
und aus dem Rahmen fallende Heftkonzeption teilen sich 
ZurQuelle aus Berlin/Potsdam und das zum ersten Mal 
teilnehmende Heft Politik & Gesellschaft der Bucerius Law 
School aus Hamburg.

... traditionsgemäß im Sommer in Rolandseck. Wie jedes Jahr 
kommt zuerst die Pflicht mit einem Workshop zum Thema 
Presserecht. Unser Medienrechtler spricht nicht nur über 
Grundlegendes, sondern geht auch auf individuelle Fragen und 
Probleme der Studierenden ein. Nach der offiziellen Preisver-
leihung wird mit Grillgut und Getränken im Garten gefeiert.

Gefeiert wird ...
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Von Norden nach Süden: 

zeile_9, das Campus­

magazin aus Flensburg 

gewann als 45° nord 

bereits vor zwei Jahren den 

Pro Campus­Presse Award. 

Im darauffolgenden Jahr 

blieb ihnen die Teilnahme 

verwehrt, weil die Chef­

redakteurin selbst Mitglied 

der Jury war. Sie haben die 

Qualität gehalten, stechen 

durch viel Nutzwert in Form 

von weiterführenden Tipps 

und Informationen zu einzelnen Artikeln hervor und zeigen sich 

mutig in der Gestaltung. Und nicht nur die Redaktion ist höchst 

erfolgreich, die Zeitschrift hat vergleichweise viele Anzeigen­

seiten, die Akquisition scheint gut zu funktionieren. 

 Die Zweiten
Im Süden, in München 

erscheint der zweite zweite 

Sieger, Philtrat. Hier 

begeisterte insbesondere 

das Layout, die Illustra­

tionen, die sich wie ein roter 

Faden durch das gesamte 

Heft ziehen, machen einfach 

Spaß. Die Themen, die  

sich auf die Universität 

beziehen, sind in diesem 

Heft besonders stark.  

Die Zeitschrift hält, was  

sie auf dem Titel verspricht, 

und kann mit einer guten 

Mischung überzeugen. 

Auch ZurQuelle lässt  

sich ganz schwer in ein 

bestimmtes Schema 

pressen. Der konsequente 

Verzicht auf Leserführung 

polarisiert, das Layout 

begeistert und zeigt, was 

auf DIN A5 so alles möglich 

ist. ZurQuelle bekommt den 

Sonderpreis auch dafür, 

dass die Zeitschrift es wagt, 

ihren Leser aus der Bahn zu 

werfen, und auch keine 

Scheu davor hat, bisweilen 

etwas arrogant zu sein.

 Die Sonderpreise

Erst aufmerksam zuhören und mög-

lichst viele Informationen mitnehmen, 

dann sich als Sieger und Platzierte 

gebührend würdigen lassen, um 

schließlich bei Essen und Trinken 

die Erfolge ausgelassen zu feiern. 

Das erwartet die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer der Gartenparty  

im Rolandshof. Auch dieses Jahr 

können die Teilnehmenden wieder 

auf Fahrtkostenzuschüsse vertrauen.
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Zum ersten Mal beim  

Award dabei ist das Heft  

der Bucerius Law School.  

Politik & Gesellschaft,  

das sich im Hinblick auf 

Texte, Aufmachung und 

Ansprache auf einem sehr 

hohen Niveau bewegt. Es 

deckt allerdings, im Gegen­

satz zu den anderen Heften, 

nicht die gesamte Bandbreite 

einer Studierendenzeitschrift 

ab, daher fällt der Vergleich 

mit diesen auch sehr schwer, 

so dass sich die Jury für 

einen Sonderpreis entschieden hat, um das heraussragende 

redaktionelle Engagement der Zeitschrift zu würdigen.
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Die Jury

Im Bild: v. l. Tobias Pastoors (Redakteur Kölner Studieren-

denzeitung, Vorjahressieger), Carlos Eduardo Hanke (Re-
dakteur Unimagazin Mannheim, Vorjahressieger), Hans-
Jürgen Jakobs (Senior Editor Handelsblatt), Aycha Riffi 
(Referatsleitung Grimme Institut), Jan Strahl (Redakteur 
loved GmbH), Katharina Skibowski (Chefredaktion Me-
dienhaus Rommerskirchen), Jan Meßerschmidt (Bundes-
verband Hochschulkommunikation, Pressesprecher Uni 

Greifswald), Ulric Papendick (Direktor Kölner Journalis-
ten schule), Martina Kix (Chefredaktion ZEIT Campus), 
Philipp von Mettenheim Medienrechtler, CBH Rechtsan-
wälte). In Hamburg nicht dabei sein konnten die Jurymit-
glieder Eric Marzo-Wilhelm (Leiter Interne Kommunikation 
thyssenkrupp AG), Georg Meck (Ressortleiter Wirtschaft/
„Geld & Mehr“ Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung) 
und Oliver Wurm (Oliver Wurm Medienbüro).

Vor der Jurysitzung: ein nassgrauer 

 Freitagmorgen in der Hafencity in Hamburg

Nach der Jurysitzung: immer noch ein nassgrauer Freitag in der Hafencity von Hamburg, 

aber die Pro Campus-Presse Award Jury freut sich über eine konstruktive, anregende  

und fröhliche Jurysitzung, die zu einem mehr als zufrieden stellenden Ergebnis geführt hat.
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Neben den prämierten Zeitschriften und Zeitungen haben es Karlsruher Transfer, Luhze aus Leipzig, Nerv aus Hildes-
heim, die Bamberger Studierendenzeitschrift Ottfried sowie RePHlex aus Zürich unter die zehn besten deutschsprachigen 
 Studierendenmedien geschafft. Schwein, Schaf oder Schwan, auf der nächsten Seite steht, was zu wem gehört.

1



Mind the Gap 

Embankment

2

3

4

56

8

9

Sonntags im Freibad kämpft der kleine Meerjungmann 
mit Kindern, engen Flossen und Sauerstoffmangel auf der Suche nach Fr

au

10

7

Alle Finalisten im Ausschnitt
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2
Zwischenräume hat sich der Karlsruher Transfer 
zum Titelthema gemacht und dieses auch auf 

vielfältige Weise beleuchtet. Da geht es genauso ums 
Stricken, bei dem ja auch 
ohne die Zwischenräume 
nichts wirklich ent stehen 
würde, wie etwa auch um 
Zwischenmiete. Aber eben 
auch um den Zwischenraum 
zwischen Zug und Bahn-
steig, den die Zeitschrift  
zum  Anlass nimmt, über die 
älteste U-Bahn der Welt zu 
 berichten: MIND THE GAP 
in London. 15



Mind the Gap 

von Joshua Wenglein

In ganz London und darüber hinaus kennt man die Aufforderung „Mind the Gap“. Man 

sagt uns also, wir sollen nicht in die Lücke zwischen U-Bahn-Wagen und Bahnsteig ge-

raten, egal ob beim Ein- oder Aussteigen. Doch seit wann gibt es diese Aussage, was ist 

die Geschichte dahinter? Und was sollten wir noch über die Londoner U-Bahn wissen?

Eine Fahrt mit der ältesten U-Bahn der Welt.

Aufgepasst bei der ältesten U-Bahn der Welt

*
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Embankment

„Mind the Gap“ tönt es über den Bahn-

steig. Gerade ist ein Zug der Bakerloo-Line 

in die Station Embankment eingefahren. 

Hunderte Passagiere steigen ein und aus, 

alle mit unterschiedlichen Zielen. Von hier 

kann man zu drei anderen U-Bahn-Linien, 

den Zügen ab Charing-Cross und den 

Themse-Fähren wechseln oder sich zu 

Fuß auf den Weg zur Parade der königli-

chen Horse Guards oder den Regierungs-

gebäuden im Viertel machen. Aber egal 

welches Ziel jeder Einzelne vor Augen hat, 

so lohnt es sich doch für Groß und Klein, 

Jung und Alt, Touristen und Londoner, 

kurz den Blick auf den Boden zu werfen 

und der Aufforderung nachzukommen. 

Man könnte das mit „Achten Sie auf die 

Lücke“ übersetzen. Welche Lücke denn? 

Eben jene zwischen den Türschwellen der 

U-Bahn-Wagen und dem Bahnsteig. Mal 

ist sie da, mal nicht. Manchmal groß, 

manchmal klein. Das kommt immer  

darauf an. „Worauf denn?“ wird sich der 

ein oder andere jetzt fragen. Dazu werfen 

wir einen Blick auf die Geschichte der  

Londoner U-Bahn.

Wir steigen also in den nächsten eingefah-

renen Zug – ohne in die Lücke zu fallen – 

und fahren nach Norden zur Baker Street. 

Hier, am angeblichen Wohnort von Sher-

lock Holmes, fährt auch Londons allererste 

U-Bahn-Linie: die Metropolitan-Line.

3
Das Hildesheimer Magazin Nerv, das immer wieder mit seiner 
 tollen Gestaltung zu begeistern weiß, hat neben anspruchs - 

vollen Gedichten aber auch 
Pragmatisches zu bieten. 
Nämlich die Empfehlungen 
der Redaktion, eine Rubrik, 
die sich Jurymitglied  Martina 
Kix von ZEIT Campus am 
 liebsten für ihr Blatt „klauen“ 
würde. Hier abgebildet das 
Logo für die Tipps zum 
 „hingehen“, wenn man sich 
etwas zum Titel thema 
 „Körper!“  ansehen will.

Auflösungen zu den Fotos

4
Abgebildet haben wir hier ein Ludwig-Maximilian-
Universitäts-Schwein (kurz LMU-Schwein) aus  

der Zeitschrift Philtrat aus München. Die tierärztliche 
 Fakultät der Uni betreibt unter anderem eine eigene 
Schweinezucht. Und über diese Schweine und wie sie 
später als Schnitzel auf die Teller der Mensa kommen, 
berichtet  unser 
Zweitplatzierter. 
Ganz relevant 
und nah dran 
an der Ziel-
gruppe. Und 
niedlich sind  
sie auch. Die 
Schweine.

5
Wie man es schafft, Nutzwert 
und Ästhetik unter einen Hut zu 

bringen, zeigt meisterlich unser nord-
deutscher Zweitplatzierter zeile_9 mit 
einer Fotoreportage über Lieblingsorte 
in Flensburg. Der Ausschnitt zeigt 
 einen Teich auf dem Campusgelände, 
eine Idylle, in der sich zur Entspannung 
Schwäne und Enten beobachten lassen.

1
Das weiße 
Eselchen ist 

Teil einer Foto-
strecke aus Politik  

& Gesellschaft.  
Er lebt in der West 
Bank und wurde 
von Pauline Rachor 
fotografiert.  
Lediglich mit sehr 
aus sagekräftigen Bildern illustriert die sonst eher 
 text lastige Zeitschrift eine Doppelseite zum Thema 
 Auslandstrimester 2018. Und macht Lust auf Ferne.
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Der Meerjungmann ziert 
den Titel der Siegerpubli-

kation ruprecht aus Heidel berg. 
Der 27-jährige Patrick  trainiert 
vor allem Kinder in  einem 
Heidel berger Hallenbad beim 
Meerjungfrauenschwimmen. 
Aber das ist nur ein Teil der 
 Rubrik „ Studentisches  Leben“, 
hier geht es auch um ein 
 running-Dinner einer Hoch- 
schulgruppe. Die sehr ver-
führerischen Kneipentipps 
 fallen  allerdings unter die 
 Rubrik Heidelberg, als ob das 
nicht auch Teil des studen-
tischen Lebens wäre. Die Zeitung macht wirklich Lust auf 
Heidel berg und besticht mit ihrer vielseitigen Mischung.
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finden. Am Ende blieben die beiden 
Möglichkeiten, über die die Heidel-
berger Bürgerinnen und Bürger am 
21. Juli entscheiden werden.

Wird der Betriebshof auf den 
Ochsenkopf verlagert, sollen auf 
dem alten Standort 140 Wohnungen 
gebaut werden – inklusive Park, der 
das Klima im Stadtteil verbessern 
soll. Denn laut Erstem Bürgermeister 
Jürgen Odszuck sei der Betriebshof 
„die größte Hitzeinsel in ganz Berg-
heim“. Damit der Ochsenkopf keine 
neue Hitzeinsel wird, soll der geplante 
Betriebshof stark begrünt werden.

Die Bürgerinitiative widerspricht 
stark: Auf keinen Fall reiche die 
Begrünung, um die klimatischen 
Effekte der Wiese auszugleichen. 

Soll auf dem Großen Ochsenkopf 
in Heidelberg ein neuer RNV-Be-
triebshof gebaut werden? Über diese 
Frage zerbrechen sich nicht nur die 
Gemeinderäte seit Jahren die Köpfe, 
sondern auch die Bürgermeister und 
eine Bürgerinitiative. 

Von Seiten der Stadt ist die Sache 
klar: Der Betriebshof muss verlagert 
werden. Auf dem jetzigen Gelände 
gebe es keine Möglichkeit, die Fläche 
zu erweitern, um genug Busse und 
Bahnen unterzubringen. Angesichts 
der hohen Pendlerquote sowie der 
erwarteten Bevölkerungszunahme 
sei dies dringend nötig.

Daher hat der Gemeinderat meh-
rere Gutachten in Auftrag gegeben, 
um einen geeigneten Standort zu 

OchsenkopfverwirrungDie Heidelberger Bürgerinnen und Bürger sollen am 21. Juli entscheiden, ob der Betriebshof auf den Großen Ochsenkopf verlegt werden soll
Mit mehr als 200 verschiedenen 
Pflanzenarten und über 100 Bäumen 
gehört der Ochsenkopf zu den weni-
gen Flächen in Heidelberg, die laut 
einem Klimagutachten von 2015 
nicht bebaut werden sollten. Darü-
ber hinaus hält die Bürgerinitiative 
die Fläche der Ochsenkopfwiese für 
zu klein, um den Anforderungen der 
Bevölkerungszunahme gerecht zu 
werden. Wird der Ochsenkopf als 
Standort gewählt, müsste ein zweiter 
Betriebshof gebaut werden, um die 
Verkehrswende zu stemmen.

Daher spricht sich die Initiative 
dagegen aus, den Ochsenkopf zu 
bebauen und schlägt vor, entweder 
den Betriebshof zu erweitern, oder 
eine andere Fläche zu bebauen. Geeig-

net sei beispielsweise der Recyclinghof 
oder das Airfield in Kirchheim.

Bei den Bürgern löst vor allem das 
Verhalten der Stadt Verwunderung 
aus. Zum einen wirkt die Fragestel-
lung irritierend: Mit einer Ja-Stimme 
stimmt man gegen, mit einer Nein-
Stimme für die Verlegung. 

Wenn die Mehrheit für die Verle-
gung stimmt, soll der neue Betriebs-
hof innerhalb von sechs Jahren gebaut 
werden. Bis dahin soll der jetzige 
Betriebshof teilsaniert werden, bis 
mit dem Wohnungsbau angefangen 
wird. Stimmt die Mehrheit der Bürger 
gegen die Verlegung, setzt sich die 
Diskussion fort, die seit Jahren im 
Gemeinderat geführt wird. Dann 
muss eine Alternative her. (eeb)

besteht das Ziel der Neuerung darin, 
ein intuitives „Campus Management 
System“ (CMS) zu entwickeln. Dabei 
soll das System für alle Fakultäten 
einheitlich gestaltet werden und 
voraussichtlich die Kurs- und Prü-
fungsanmeldung erneuern. Außerdem 
soll das CMS weitere Neuerungen 
beinhalten, so ist zum Beispiel eine 
Verknüpfung mit Moodle geplant. 
Darüber hinaus ist eine mobile Ver-
sion des CMS im Gespräch – aller-
dings nicht als App. 

Die endgültige Einführung des 
neuen Systems ist für Ende 2020, 
Anfang 2021 geplant. Bis dahin soll 
es mehrere Testphasen geben, um 
die Funktionen sowie die Benutzer-
oberf läche zu optimieren. Die erste 
Phase soll bereits Ende des Jahres 
mit einzelnen Studierenden begin-
nen. Weitere Testläufe sollen 2020 für 
mehrere Fakultäten stattfinden. Um 
die Interessen der Studierenden bei 
der Entwicklung des neuen Systems 
zu vertreten, hat der Studierendenrat 

Ein neues System soll das LSF ablösen. Die Einführung ist für Ende 2020 geplantUniversität ersetzt das LSF
Das LSF soll durch ein moderneres 
System ersetzt werden. Nach einer 
mehrjährigen Entscheidungsphase ist 
die Wahl auf das System „Campus 
Online“ gefallen, welches bereits von 
einigen Universitäten in Deutschland 
verwendet wird. Dieses wird nun in 
Kooperation mit der Technischen 
Universität Graz – Entwickler des 
Systems – für die Universität Heidel-
berg programmiert. 

Wie bei einer öffentlichen Infor-
mationsveranstaltung angekündigt, 

Vom Fischkopf zur Nixe
Sonntags im Freibad kämpft der kleine Meerjungmann 

mit Kindern, engen Flossen und Sauerstoffmangel  auf der Suche nach Freiheit 
auf Seite 9

einen Arbeitskreis einberufen. Das 
sechsköpfige Team wird mit dem 
CMS-Projektteam der Universität 
zusammenarbeiten. Das gemeinsame 
Ziel ist, bisherige Probleme des LSF 
im neuen System zu beheben und 
neue studierendenfreundliche Funk-
tionen hinzuzufügen. 

Der Arbeitskreis ist offen für Anre-
gungen und nimmt Verbesserungs-
vorschläge aller Studierenden unter 
der E-Mail-Adresse cms@stura.uni-
heidelberg.de entgegen. (jjo)

In Ankara kam es zu Ausschreitungen 
gegen die Teilnehmenden einer 
LGBT-Demo auf Seite 14

WELTWEIT

Die Köpfe hinter Uni Heidelberg Quotes im 
exklusiven Interview – auf Seite 8

Die Uni bietet Studierenden kaum 
Räume zur Selbstverwaltung – das 
liegt nicht nur am Geld auf Seite 4

HEIDELBERG

Bei der studentischen Unternehmens-
beratung Galilei Consult geht es mehr 
als nur ums Geld auf Seite 6

STUDENTISCHES LEBEN

Konrad Adenauer soll, so geht die 
Anekdote, wenn er mit dem Nacht-
zug nach Berlin reiste, hinter Mag-
deburg stets die Vorhänge zugezogen 
haben. Er wollte, wie er sagte, die 
„asiatische Steppe“ nicht sehen, 
die für ihn hinter der Elbe ihren 
Anfang nahm. Die Anekdote mag 
wahr sein, vermutlich ist sie es 
nicht, doch manifestiert sich in ihr 
die Geisteshaltung, die auch heute 
noch prägend für den Westteil 
dieses Landes ist. Der Osten – und 
damit ist nicht nur Ostdeutschland 
gemeint – gilt als etwas Fernes und 
Fremdes, das im besten Fall noch 
einen gewissen exotischen Charme 
versprüht. Doch in jedem Fall gilt 
er als der Teil Europas, der uns 
nicht ebenbürtig ist, auf den man 
getrost mit etwas Hochmut herab-
blicken darf.

Wir schreiben das Jahr 2019 
und wem es noch nicht aufgefal-
len ist: vor genau 30 Jahren fiel 
der Eiserne Vorhang. Heute ist er 
nicht mehr da. Der Einstellung 
gegenüber dem Osten hat es nichts 
genützt, dem Interesse an ihm sogar 
geschadet. Früher forschte man 
zumindest aus Gründen des Kalten 
Krieges noch über die sozialistischen 
Länder. Heute kann man auf der 
Plattform change.org eine Petition 
unterschreiben, die fordert, dass die 
renommierte Abteilung für Osteu-
ropäische Geschichte an der Uni-
versität zu Köln nicht geschlossen 
wird. Im Osten nichts Neues und 
auch nichts Altes, scheint die Devise 
der Zeit zu sein.

Doch genug des Pessimismus! Die 
eigentliche Frage ist: was gilt es zu 
tun, 30 Jahre nachdem die Gren-
zen zwischen Ost und West gefallen 
sind? Es gilt – wie so oft natürlich 
– das Klischee zu überwinden. Frei 
nach dem Motto eines bekannten 
Memes: Eastern Europe is a social 
construct, change my mind! Osteu-
ropa ist nicht die Weltgegend der 
modernen Diktatoren, der Balkan 
nicht die Region der streitenden 
Völker, Sachsen nicht das Land der 
Nazis. Die Welt ist komplexer als 
man es in einem Satz ausdrücken 
könnte. Und wer es nicht glaubt, 
der möge sich selbst überzeugen. 
Europas Naher Osten ist nämlich 
vor allem eines: nah. Zieht nicht 
die Vorhänge zu, sondern fahrt 
nach Krakau, lest Tschechow und 
unterschreibt vielleicht eine Petition 
– mehr bleibt nicht zu sagen.
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6
Die Züricher RePHlex hat sich ja des Themas Vielfalt 
angenommen. Dazu haben sie auf einer Seite ganz 

viele unterschiedlich aus gemalte Schafe  abgebildet. Wir 
 präsentieren hier das weiße Schaf zum selber gestalten.  

Frei nach dem Motto  
des Artikels: „Wer 
 auffallen will, muss 
 anders sein. Doch was, 
wenn alle anders sind.“

Wer uns das Schaf  

am kreativsten ausmalt 

und dies mit Foto belegt, 

bekommt eine Flasche 

Rotwein.

7
„ Zurück“ geht es in der mit einem Sonder-
preis prämierten ZurQuelle, die sich „das 

gesellschaftskritische Popmagazin nennt“.  
Die Zeichnung ist Teil einer Illustration zum 
Thema Klassentreffen, das ein vortreffliches 
Sujet für den Blick zurück sein kann. Haben 
wir nicht alle damals in der Schule so eine 
 Figur, wir nannten sie, glaube ich, Eumel. 
Schließlich war auch der größte Zeichen-
legastheniker dazu in der Lage. Und so 
 erinnert schon diese kleine Zeichnung an  
früher und  
hilft einem  
bei dem Blick 
 zurück. Ohne, 
dass man 
 unbedingt 
beim Klassen-
treffen dabei 
sein hat 
 müssen.

8
Das Luftballon „h“ ist Teil des Titel bilds von Luhze 
aus Leipzig. Früher, also bis zum Sommer 2019, 

hieß die Zeitung student! und hat sich nun umbenannt. 
Luhze heißt: Leipzigs unabhängige Hochschulzeitung. 
Nach 19 Jahren und 150 Ausgaben ist es auch mehr 
als legitim, die Um bennung über zwei Seiten zu 
t hematisieren. Aber auch ansonsten gefällt das Heft 
mit einer sehr guten Mischung, bei der man auch als 
Außenstehender einiges über Leipzig erfährt.

9
Die Avocadosocken illustrieren 
sehr passend einen Artikel im 

Bamberger Ottfried. Die Zeitschrift hat 
sich das Thema Millenial vorgenommen 
und verspricht dem Leser ein „Heft für 
Dich“ zu machen. Und welche Frucht 
illustriert wohl besser die Millenials  
als die Avocado. Sneakers und bunte 
Motivsocken runden das Bild ab. Die 
Zeitschrift punktet mit einer klaren 
Struktur und guten Illustrationen und 
entäuscht die Erwartungen seiner 
 Leser nicht.
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Pro Campus-Presse

Maschinenbau statt Lehramt

Durch Zufall zum Traumberuf
Eigentlich hatte Britta Mehring vor, Lehrerin zu werden. Doch dann entdeckte sie ihre Leidenschaft für die Konstruk­

tion. Von da ging es über eine Werkstudentenstelle im Bereich der Arbeitssicherheit bei thyssenkrupp zu einer Master­

arbeit im Additive Manufacturing Center. Mittlerweile ist sie Ingenieurin für mechanische Entwicklung und arbeitet 

an einem ganz besonderen Projekt: dem seillosen Aufzug MULTI. Wir haben mit ihr über ihre Leidenschaft für die 

Konstruktion, ihre Faszination für seillose Aufzüge und ihren ganz eigenen Weg zu ihrem Traumberuf gesprochen.

Ihr Herz schlägt für die Konstruktion – das wird im Ge-
spräch schnell deutlich. Produkte zu analysieren und zu 
hinterfragen, hat eine ganz eigene Faszination für Britta 
Mehring. „Ich wollte schon immer verstehen, wie alles in-
einandergreift. Was ist wovon abhängig, wie funktioniert 
das und was kann ich noch verbessern? Jetzt gehören diese 
Fragen zu meinem Berufsalltag und ich kann mich tagtäg-
lich mit ihnen beschäftigen“, resümiert die Ingenieurin für 
mechanische Entwicklung. Seit mehr als vier Monaten ar-
beitet sie jetzt für thyssenkrupp Elevator am MULTI – dem 
weltweit ersten seillosen Aufzug, der horizontal und verti-
kal fährt. 

Manchmal ist Plan B die richtige Lösung
Ihre Leidenschaft für große Maschinen entdeckte sie per 
Zufall. „Eigentlich wollte ich, wie viele andere auch, irgend-
etwas mit Lehramt machen. Aber da der Ansturm so groß 
war, habe ich mich nach etwas Anderem umgeschaut. 
Schließlich bin ich in einem Unternehmen für Großge-
triebe gelandet“, erzählt die 26-Jährige. Damit war ihre Lei-
denschaft für große Maschinen entfacht. Eine 180-Grad-
Wende, die die junge Ingenieurin nicht bereut. Denn nach 
dem Praktikum war für sie klar: Ich studiere Maschinen-
bau. Gesagt, getan. Es folgte das Studium an der Ruhr-
Universität Bochum mit dem Schwerpunkt Konstruktions- 
und Automatisierungstechnik, dann folgte durch Zufall 
der Einstieg bei thyssenkrupp. 

Über Augmented Reality zu thyssenkrupp
„Ich habe meine Bachelorarbeit über Augmented und 
Virtual Reality bei einem großen Automobilhersteller ge-
schrie ben. Der Occupational Health and Safety Bereich von 
thyssenkrupp Elevator plante zu der Zeit ein Projekt ba-
sierend auf der Technologie. Mit meiner Erfahrung konnte 
ich bei dem Projekt natürlich unterstützen, sodass ich die 
Werkstudentenstelle bekommen habe“, erklärt Mehring. 
Nach eineinhalb Jahren zog es sie allerdings in einen an-
deren Bereich, denn ihre Masterarbeit schrieb sie im Be-
reich der Additiven Fertigung im TechCenter in Mülheim. 
„Bei dem Projekt ging es vor allem um den Produktent-
wicklungsprozess mittels der Additiven Fertigung, dem 
3D-Druck. Das war natürlich sehr spannend, weil dieser 
Bereich noch sehr neu und innovativ ist.“ Doch auch nach 
dem Ende ihres Studiums ging es für Britta bei thyssen-
krupp weiter. „Nach meinem Studium war für mich klar, 
dass ich wieder in die Konstruktion und den Maschinenbau 

gehen wollte. Ein Bereich, in dem man richtig anpackt und 
sich mit dem Produkt beschäftigt.“ 
Nicht verwunderlich, dass es die Ingenieurin dann schließ-
lich zum innovativen MULTI zog. „Der MULTI ist an sich 
schon sehr faszinierend, denn er revolutioniert das Kon-
zept des herkömmlichen Aufzugs. Für mich als Ingenieurin 
ist das natürlich besonders spannend, weil er sich noch 
in der Entwicklung befindet. Dadurch, kann ich natürlich 
noch viel lernen, aber auch mein eigenes Wissen mit ein-
fließen lassen.“ Und dazu hat sie in ihrem Team einige Ge-
legenheiten, denn sie beschäftigt sich nicht nur in der Theo-
rie, sondern vor allem in der Praxis mit dem Produkt. 

Flache Hierarchien und viel Diversität 
„Ich schätze am MULTI Team, dass man sich ausprobie-
ren kann, obwohl man noch gar nicht so viel Erfahrung hat 
wie andere Mitarbeiter. Man wird ernstgenommen und 
für seinen frischen Blick geschätzt“, ergänzt Mehring. Die 
Frage, ob sie als Frau eine Besonderheit im MULTI Team 
ist, winkt sie nur lachend ab – das sei hier selbstverständ-
lich. Diversität und flache Hierarchien werden gelebt. „Bei 
uns im Team ist es egal, ob du Mann oder Frau bist oder aus 
welchem Land du kommst. Ich persönlich glaube, dass ge-
mischte Gruppen, nicht nur in Bezug auf das Geschlecht, 
sondern auch auf unterschiedliche Kulturen, grundsätz-
lich viel effektiver sind.“ 
Mittlerweile arbeiten rund 50 Personen am MULTI in Siel-
mingen und in Essen. „Der Teamspirit ist hier natürlich 
unglaublich groß. Man arbeitet an einer Vision, an einem 
Produkt, das die Mobilität der Zukunft revolutioniert. Das 
schweißt natürlich zusammen“, resümiert die 26-Jährige. 
Lediglich ein kleines Manko bleibt. „Wenn man mitten im 
Ruhrgebiet aufgewachsen ist, vermisst man es natürlich 
schon. Stuttgart ist auch schön, vor allem die Natur. Das 
Ruhrgebiet hat aber seinen ganz eigenen Charme.“

Additive 
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